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en der Grefahr und oroßer gesellschaitlicher Umwälzunge
den Blick Tur das Wesentliche. KEchtes un Unechtes wird

eichter voneinander unterschieden. Was fruher: als nutzlıch oder
angenehm sich ı den Vordergrund gedrangt un das Notwendige
und Wesentliche überwuchert hatte, verliert talsche Kang
stellung. Die insecurıtas humana solchen Zeitperiodewird
mehr als sSOoONs CIn „Spielraum tur Wagnıs undGG „Eintschei-
dungen“.

Diese Folgeerscheinung können W11 wıeder auchbei au
brechenden Verfolgungen ı den Missioasländern beobachten, he
VOr allem den Missionen ÖOstasıiens. Das Wehen neueEN
Greistes geht durch viele AÄußerungen un Maßnahmen der h
bedrängten Missionen Chinas, un mehr als einmal SPUrCcHh WIT
den Stimmen und Vorschlägen un Taten der Missionare etwas
Von urchristlichem Heroismus. Man halt gleichsam Sffentlich Ge
wissenserforschung und scheut siıch nıcht, Fehler der Vergangenheit

bekennen. Man überprüft dıe verschiedenen Missionsmittel na
ihnen cCijerichtige Rangordnung Z gveben. Man ost sıch

nel Formender persönlichen Lebensweise un willroße Glaubensausbreitung mehr als früher allen
persönlichen Ne nZen und Bedürfnissen uüberordnen.

SO zeıgtdie missionarische Spiritualität j mancher Hinsicht C112
ue€es Aussehen, gyeladen mıt neuen Knergien un Inspirationen
und auch das außere ADvostolat empfangt Vom nneren her außer-
gewöhnliche /nelsetzungen A“Wesentlichen hın Solche heilsame
Wirkungen AICE turbulenten eit brauchen nıcht aut die bedrohte
Missionsgebiete beschränkt bleiben. Wir können alle daraus lerne]
die Missionstheorie nd dıe Missionspraxis, V1IiE WITr heute noch
aus dem Beispiel der urchristlichen Martyrerkirche allgemein gülErkenntnisse SCW un Apostolat daran entzund

dieser Krwägung he AaUus sollen CIN1ISE Lehren un: Erfahrun
SEN esprochen werden. dıe siıch untier dem Druck der Zeitver
11155 China bezügliıch der missıonarischen e @3
haltungund auch des außeren Apostolats ergebeun CHIna Missionary Bulletin“ nıedergelegt S14}
a& werden dazu erganzende Krlaäuterungen gegebe
Ärt:Kel handeln WIT:
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Bierbaum: Missionarische Spiriiu;lität
Von der mıssionarıschen Spirıtualitat
Die praktısche Missionsarbeıt stellt große Anforderungen Aail

Körper und Geist des Glaubensboten un vielseıtig S1N!'  d die SO
Missionsmittel, dıe VOIl der Missionstheorie als notwendig oder
nutzlich für das Apostolat empfohlen werden. ber alles das wird
auf dıe Dauer wirkungslos bleiben, Wenn ein Kernstück fehlt, nam-
lıch e1in Missionspersonal miıt Jebendiger Spiritualıtat, dıe SanzZ un!:
vorbehaltlos 1M Gottlichen wurzelt. Was 1US ACH in seiıner Adhor-
tatıo Apostolica ad Clerum unıyersum VO September
bezüglıch des geistlichen Lebens verlangt, gılt „uch un! 1n och
stärkerem Mafße fur den Missjonar. weıl ach innen un außen
mehr bedroht ıst als der Priester in altchristlichen Ländern ber
die Spirıtualıitat des 1ssıonars hat ıhre eigenen Akzente un!
unterliegt besonderen An{forderungen, dıe durch seine spezilischen
Aufgaben un durch dıe Eigenart se1lnNner Umgebung bedingt sind.

In einem kurzen Artikel des China Missıionary Bulletin“ WC1-

den dieser ınneren seelischen Haltung des
Glaubensboten gegenüber ott un: der Welt offengelegt.

An erster Stelle in der Hierarchıe der Werte steht die
lebendige persönliche Verbindung m ıt ott Das ist
theoretisch einleuchtend. aber in der Praxıs nıcht immer eıch*
durchführbar. WwWEe1  ] Gedanken, Worte und Werke en heutigen
Menschen mehr als fruher VO nneren Z Außeren abdrangen.
Manche Christen. besonders bei den mehr ZUFrC Beschaulichkeit
neigenden Voölkern Asıens, können den „DUSY priest” durch iıhren
Eiter 1mM Gebetsleben und iıhre Sammlung beschämen: „‚ Ihere 15
always danger that busy prıest mMay be opposed to sem1
Pelag1ıanısm in theory rather than in practice. ” Unser HI. Vater
1US XIl berührt diese Gefahr und kennzeichnet sS1e als „Haresıe
der Aktion“ „Abstinere nO  e quın sollicıtudiınem aNX1e€-
tudinemque Oostram L1S signılıcemus, quı ob peculıarıa rerum tem-

adiuncta 1n externarum actıonum vorticem nımı10 saepıus
ıta S ingurgıtarunt, ut prımum neglegerent sacerdotum officıum,
hoc est officiıum SU4€ 1PS1US procurandae sanctitatis. Publice 1aMm
edixımus ad rectius ıter COS CSSC revocandos, quı temere autument
salutem omiıinibus afferri PCT Ca QquaCl actıonıs hae-
res1ıs i1ure mer1ıtoque nomınatur; PCTI actıonem dicımus, QUAC
divinae gratiae OPC 10N ınnıtatur, NCUYUUC constanter adhib_eat

Acta Ap Sedis 1950, 657— 704
Hong Kong 1950. Nr 10, 887/90
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nNECE: assequendae sanctitudinıs adiıumenta qUua«Cc lesu Christo
fuere data”“ Es wird 1er die alte Wahrheit angerührt da{fß alles
wahre sıttliche Handeln Aaus der Innerlichkeit geboren wird un
dafß dıe geschöpfliche Innerlichkeit nıcht VOoONn sich selbst zehren
annn sondern erst durch liebendes Einswerden der Seele mıt ott
C1M unerschöpflich quellendes NNeIrEes Leben wırd ehe S1IC fruchtbar
ach außen wirkt Aliles produktiıve Handeln 1St CHa Ausgeben
WITLE INUSSCH erst bereichert werden., innerlich ertullt werden WCIN

W1 außerlich Segen verbreıten wollen AÄAus NNeEeTETr uhe INUSSCH
WIFr unNs erheben Z Bewegung

In diesem Zusammenhang SC1 auf das Beispiel der alttestament-
lichen Patriarchen ErWwIiESCHN weiıl S1IC ahnliıch WIie manche Mis-
10NAaTe unter außerlich sehr prımıtıven Verhältnissen lebten
Kıten und Kultus des Nomadenlebens LLUFr SCILNSCH
Platz einnahmen : ‚C1N Tempel alst sıch schwer auf Kamelen be-
ordern Und doch cdiese Männer der W uüste und Steppe pflegten

vertrauten Umgang mıiıt ott Begegnung VO  — Ange-
sıcht Angesicht dıe sıch standıg wıederholt „Wenn WITLr

Menschen Mrystiker NCHNCNHN, der bemuht 1STE den Willen
Gottes un! dessen Gegenwart SC1IN Daseın eingehen lassen,
sıind annn nıcht Abraham, Jakob, diese Erleuchteten, Mystiker
wahren Sinne des Wortes?“ 5

9 ATs Element der missionarischen Spirıtualität WIrd
C1NE rıchtige Würdıgung dessen verlangt Was hrı-
tentum 1St Der Wesenskern des Christentums 1st nach Arnold
Rademacher dıe durch Christus begründete Gotteskindschaft aller
Menschen und die durch S1C grundgelegte CUu«eC Menschengemein-
schaft also nıcht DUr persönliche Relıgion durch das Verhaltnıs des
einzelnen Z ott sondern auch (Gremeinschaftsreligion der S
sammenTassung aller Gläubigen ZUT Einheit Kirche Nun gibt
CS viele Mittel un Formen christlicher Betatıgung ber für den
Missionar besteht CiIHtE SCWISSC Gefahr, SCINET Vorstellung (0)88

Christentum Wesentliches und Peripherisches nıcht scharf AaUSC1I1N-

ander halten weiıl CT VON Jugend miıt bestimmten Ideen und
Übungen SCINECT Heimat oder CINCr Genossenschaft genährt und
erfullt Sanz remden Volke kommt das anders denkt

cta Ap Sedis 1950 677
Mausbach Die Eithik des Augustinus, Freiburg 19009, 19 Vgl

aucn Ohm ZMR 1950, 99 f.: terner E Ambrose, Jhe Spiritual Lite of
the Missioner. Chiına Miss Bulletin 1950, Nr. 5E 979 {f.

Daniel--Kops, Geschichte des Gottesvolkes. Freiburg 1950, 57
Lexikon für Theologie un Kirche 11 907
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empfindet nd A4aus einem Veolkstum heraus die Verbindung ZU

Christentum hın sucht Hier wiıird deutlich, dafß H1r eine gesunde
echte Spiriıtualitat eine klare Auffassung VOT) der missionarıschen
Akkommodation un iıhren renzen wichtie ist An eiınem CLWAS
krassen Beispiel wırd in em erwaäahnten Artikel gezeigt, W1€E weit
de Glaubensbote vVo Kernstück des Christentums abirren annn
in eifriger junger Priester, der ach C:hina kam, <sıichte miıt allen
Mitteln den uLlt eines 1mM ufe der Heiligkeit seiner -Teimat Ver-
storbenen verbreıiten: CI glaubte, eın solcher ult sSe1 tur Chına
besonders notwendıe ın nutzlıch. Kır übersah aber, dafi 6S dort
unzählige Menschen o1ibt, die och keine nahere Kenntnis VO

Christus und VO seiner Kirche haben und dazu vo!! Von Vor-
urteilen FEeSCH beide sind. „Ware c nıcht besser gewesen , WIrc
gefragt, „einfach Christus ZzU predigen? Im übrıgen ist dıe Frage
der Akkommodatıon immer noch 1m Fluß un egegne ın ihren
Lösungen, auch VO  w seıten der eingeborenen Bevolkerung, Beden:-
ken, WIe.Z. der Beıtrag des Koreaners Tobias Kım / zeig

2 ). Kın drıttes Element der missionarıschen Spiritualitat ist
der rıchtiee Begrıff VO  — dem Verhaltnıs der Kırche
un Missıon ZU öffentliıchen Leben, w1€e in den Fragen
der Erziehung, Politik, Wirtschait und Kultur im weiıtesten Sinne
genommen. Dieses IThema wiırd ınu  j mıt wenıgen Satzen in dem
Artikel angerührt ohne abschließende Antworten. Bezügliıch der
Politik heißt C: daß manche Priester 1n den etzten Jahren keine
klaren Begriffe ber das Verhältnis Von Kirche und Politik vehabt
hätten.. Man habe PCI und pCI defectum gefehlt, insofern
einige sıch B stark ın Parteipolitik eingelassen hatten, andere
dagegen r12070S auch den leisesten Kontakt vermieden hätten.
Es handele sich bei diesem spirituellen Element aber nicht blofß U1l

Politik, sondern u die größere Frage eines „christlichen umanıs-
.  mMus der alles in sıch autnımmt, WaS nıcht mıt Glauben un Sıtte

Widerspruch steht, un: es. christlich beseelt. Das Gegenteil SEei
C1In Rückzug von allem Weltlichen hınter die Hohen Wäalle des
„Tienchutang“. ber welcher Weg beschrıitten werden soll, wird
hıer offen gelassen. Wır möchten 3er erganzend auf den großen
Kirchenlehrer Augustinus hinweısen, der dasselbe Problem CM -
funden und sich mıt seiner Zzum eil noch heidnischen Umwelt _ über
di;ses Verhältnis auseinandergesetzt hat Ganz kurz sSe1 NUur sovıel

ZM  el 50 Nr 3, 178 8 Zur Anpassung vgl das neueste Werk von
Tangelder, Sacramenten C Volksgebruiken. ‚en Proeve van practische

15S1 C-aanpassunß. Bıjdragen Vanll het Missiolc?gäsdi Institut der Univer-

siteit te Nijmeggn‚ Bussum 1959.
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gesagt, dals Augustinus die echten Güter des politischen-staatliche
undsozialen Lebens seiner Zeıitanerkennt un Richtlinien für C1iN«C

Verbindung zwischen Kırche un! Umwelt aufgestellt hat Von der
Chivıtas Dei verlangt er „Non CUranNs, quidquid ı mor1ibus, legıbus
institutisque dıversum est, quıbus DAaX errena vel conquiritur
tenetur; nıhil rescindens NEC destruens. etiam Servans

CsequeNnS
Wegweisend 11} cdieser Frage ist auch dıe Außerung des ehe

malıgen Apostolischen Delegaten VO Japan, Mons. Paul Marella
SCINCTL kleinen Missionslehre * führt CI 89lKolise orıente NC

le bıen, elle n absorbe paSs Les problemes UX, ECONOMI1QUES
politiques Oont forcement aspect mora|l dont elile peut €s
ınteresser SAa11is trahır SOI} dıvın fondateur. Maıs, meme ans lespays
Qu1 I3 taıssent Ia plus grande Nberte d’actıon. elle SOr pasdu
domaıne spirituel. Elle aıde et stimule les CO  €cs

vouloir C6 Qu1 est bon, i lhıer 4d4U X formes concretes par
lesquelles des VCNS, moralement par SO influence, tenden

CI 6GT ordre de choses satisfaijsant 4a2  b EXISCNCCS de Ia dignite
humaıne. L ’Eglise reste hee ofhciellement uua Ia NOTINEC du
bien, 110 AUX objets que ce MOTINC MESUFCS et les valeurs IS
tuelles Uıelle developpe aıdent bon fonctionnement. de outes
les maniıtestations:legıtıimes de L’activite humaine.“

Bei allen Einschränkungen un Vorbehalten, dıe C{IB Augustinus
Marella machen, ist nach ihren Anweisungen doch eın Platz

eigentliche Weltverneinung echten Spirıtualitat;
anderntalls müßten WITE dıe Weit der Sıttlichkeit VO  e der Welt der
Wirklichkeit Sdnz rennen oder aber die wirkliche Welt mı1t den
Augen ©1 absoluten Pessimismus ansehen.

Heute dürfte aligemeın anerkannt SC1H; dafß cie Pflege der
Kultur ZWäAäÄrTr nıcht unmittelbares /Znel der Missıon ist, ohl aber
e1inesder indirekten M ı insofern die Kultur dazu

Obeiıtragen <ann das Christentum leichter einzupflanzen besser
erhalten und reicher ZUT Entfaltung bringen. Diese Auswırkun
gilt sowch! TU das Heranwachsen des Einzelchristen T Vollre

christlichen Persönlichkeit als auch für dıe Erreichung
Missionszieles, namlıch für den Ausbau C1HCTr chrıst

Volks irche und Volkskultur. In diıesem Sinne spricht arl
sSEINEM „Wesendes Katholizismus“ on Ner „DOSIELVbejahen

Einstellung der Kirche alles Natürliche, Echte, Unverdorben
De civıtate €1 17

‘} 1S107S d’espoir, Tokyo 19385 s 67—68
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auch ın der vorchristlichen und außerchristlichen Welt Das se1 nıcht
Schwäche, nıcht grundsatzlose Akkommodation, sondern „ANSC-
wandte Katholizität”, insofern alles Wertige ott zugehore und
Heimatrecht ın seinem eich habe

john Henry Newman betont sehr anschaulich dıe Aufgeschlos-
senheit der Kırche gegenüber den Wahrheitskeimen in den philo-
sophischen Systemen un Religionen und Rıten der nıchtchristlichen
Völker: 5  Ir gylauben, da{fß uns die Schrift dabei unterstutzt, dals
VO  en Anfang der Herrscher der Welt dıe Keime Äer Wahrheit
weit und breıt ber dıe Welt verstreut hat, da{fß AMAiese mannıg-
tach Wurze! geschlagen haben und aufgewachsen S1N!  d WI1€e 1n der
ıldnıs, wılde Pflanzen freılich, aber lebendige; un: dafß daher,
wI1e€e die niederen Jiere Anzeichen eınes immateriellen Prinzıps
sıch haben. jedoch keine Seelen besıitzen, die Philosophen und
Religionen der Menschen iıhr Leben in gewıssen wahren Ideen
haben. wiewohl S1€E nıcht direkt göttlicher Natur sınd Was der
Mensch ıst ınmıtten der unvernüuniftigen Geschopfe, das ist die

Und wohınln ımmer S1€EKirche iınmıtten der Schulen der Welt
am in Bedrangnıs oder in Iriumpit sie war dort immer eın
lebendiger dem der Geist und dıe Stimme des Allerhochsten:
‚sıtzend mitten unter en Lehrern, ihnen zuhorend un Ss1€e fragend ;
für sıch beanspruchend, Wäas S1E richtig sagten, iıhre Irrtumer korri-
gierend, ihre Mänge! ersetzend, ihre Anfaänge n Ende üuhrend, ıhre
Mutmaßungen erweıiternd, und stufenweise mittelst derselben
den Bereich iıhres eigenen Lehrunterrichts ausdehnend un dessen
Sınn auternd. So weiıt entternt also, dafß ihr Ciredo zweifelhaften
Charakters se1 weil c5 remden i heologıen ahnlich sıeht, halten
WITr viel!mehr. dAaflß eınes der speziellen Mittel, durch welche dıe
Vorsehung u11l göttliche Erkenntnis zute1l werden läßt,. cieses ist,
daf‘ S1E S1€e instand SCLZEU: Erkenntnis A4Uus der Welt ziehen und
zusammenzulesen, und in diesem S5ıinne W1€ 1N anderem, ‚dıe Milch
der Heiden SAUSCNH, un SAaUSCH an der Brust der Könige'
WIT ruhen in katholischer Fülle

Dabei bleibt beachten, Jaflß bei aller Aufgeschlossenheıt und
Anerkennung gegenüber den irdischen Kulturguütern em Priester
und Missionar für unmiıttelbare Betatıgung auf ıt In

Gebiete TENzZeEN durch das kirchliche Recht DEZOFCNHN sınd, sowohl
1m gemeınen als auch 1m partıkularen Recht !*

An Essay the development of chrıstian doctrine, London 1906, 380/82
(nach der Übersetzung 1Ns Deutsche VO  - Theod Haeccker, Mün 1922, 387/8)

ı1 Vg1 Can 139 GIE und die Dekrete I}C\l€l‘€l' Missi’-nssynoden, terner

die wiéxtige Instruktion der Propaganda VO Januar 920 ‚De abiiciendis
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Als viıertes Element der missionarıschen Spiritualıitat e_

scheint die rıchtıire seelische Haltung gegenüber dem
Lande un: Volke, INa  ® tatıg ist, un cdiese zeıgt sıch VOL

allem 1n einer armecn Lıebe Es gibt enschen, dıe gelst1g CNS
alles im Auslande in Vergleich Z den Zustanden ın iıhrer Heıiımat
sefzen un danach bewerten. Die übersehen, dafß vieles volkı-
schem Brauchtum und öffentlichen Einrichtungen im remden Lande
durch Klıma., Rasse und Geschichte bedingt un den dortigen Ver-

Miıssıionarı1s saecularıum curıs.“ Im Directorıum Uun«c ad uSu1ll

(Ciler1ı Japonensıs, Tokyo 1937 wIrd verordnet: „Missıonarı ı1 de rebus INeEIC poli-
F1C1S loquantur u ın 115 S: qQUOQUO modo immisceant. Eıs NO  - lıcet S1N€
praevıa CXPTITE>S5d Ordinarıi lıcentıia mMUNETA publica NEC contiones alıa-
qu«c comiıtıa polıtica in aedıbus, FEcclesiae oper1ıbus destinatıs, permittere.” Zum
Nationalismus der Missıonare macht Albert Perbal wertvolle Ausführungen NL -

matıver Art in seiıner Schrilft: Les m1ıssionnaıres francaıs et Te nationalısme, Parıs
1939, Für eın Missionsgebiet mıt atheistıscher der religionsfeindiicher
kKegierung w1ıe€e Chına se 1 auf dıe wichtige Untersche1idung zwischen der staatlıchen
(Gewalt sıch und der Gesetzgebung aufmerksam gemachnt, wWw1€e S1€E VO:  —;

Len X IL otter in seiner Staatslehre vorgetrage wurde. Dic Anerkennung der
staatlichen Obrigkeıt bedeute nıcht Anerkennung und unbeg (enzten Gehorsam
SCECH jede gesetzgeberısche Mafßsnahme derselben. Deshalb dart auch der Mıis-
s1O0nNar der Überlegung nıcht ausweichen, ob un! wıe einer besseren Gesetz-
gebung die CDC bereıten kann, durch Aufklärung er die Grundsatze der
christlichen Staatsführung und durch Heranbildung geeigneter Laijen. Denn,
schreıbt Leo XE „seıne Taätıgkeıit anSpanNnncNnh und seinen Einiluß aufbieten. U

dıe Regilerungen azu Zı bringen, dafß S1€E ungerechte der törıchte Gesetze durch
gute ersetizen, das heißt Beweise eıner ebenso einsichtsvollen wıe mutigen Hingabe

das Vaterland geben und braucht nıcht den Schatten eıner Feindseligkeit
cdie Gewalten haben, cıe mıt der W ahrnehmung der offentliıchen Angelegenheıuten
betraut Sınd Wer wurde sıch eintallen lassen, die Christen der ersten Jahr-
hunderte als Feinde des Römischen Reiches P verleumden, weıl sS1E sıch nıcht
VOoO den götzendienerischen Gesetzen beugten, sondern alle Kraft einsetzten. um

iıhre Abschafung erreichen“ (Acta Leonıs XII $  e 113 E Ferner
verwelıse ich in dıesem Zusammenhang auf dıe schwıer1ıge Stellung der Mission
1n einem Gebiet, WO dıe eingeborene Bevölkerung, wıe heute ofter vorkommt.
sıch 1mM Bewußtsein einer gewIlssen polıtıschen Reife VO remder Gewalt unab-
hangıg machen 311 Wenn der Missionar sıch auf die Seite der bestehenden
Regierung stellt. acht sıch bei den ınheimischen verdächtig un: wırd als
Fremdling angesehen. Wenn — auf dıe Seıte der Unabhängigkeitsbewegung
trıtt, MU!: cıie Missıon Repressalıen VO  - seıten der Regierung befürchten. Be:;
solchen politıschen Neuordnungen ist äaußerste Klugheıt erforderlich, und ın
manchen Fällen mufß INaA)  - miıt Perbal gestehen: la sıtuatiıon de droıt, et parfo1s
aussı de faıt, n’est paS toujours tres claire. Jedoch hat der Missionar gegenuüber
solchen Aspiırationen der Eingeborenen auch geEW1SSE posıtıye Pflichten, wıe S1C
VO:  b Lesourd ın e Missionnaire catholıque des m modernes” (Parıs 1932,
H1 zıt. VO  + Perbal 41) aufgestellt sınd €s missionNNAaITES devront
evıter toute attıtude relevant de la politique, ma1ıs ıl est le leur devoır,
meme C payS soum1s protectorat d’une pulssance etrangere, d’aıder Z  lite
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haltnıssen deshalb Sanz angCMCSSCH ıst ber SIC pflegen rüuckwarts
schauen un entdecken nıcht das Gute, W dsSs VOFr inhnen liegt

Wenn € 111} Glaubensbote geistig eingestellt WAarC, wurde hm
eiwas A missionarıscher Spirıtualitat fehlen. WKr WAaIiIie ZW ar dem
ufe WI1€eE Abraham geiolgt: ‚Zuehe tort aus deinem Lande, AUS

deimner 51pPpE, AUSs deinem Vaterhause“: aber WAäare 11LUXI außerlich
gefolgt, nıcht mıt em Herzen. Deshalb wurde niemals heimisch
&. C1INEIN Arbeitsplatz werden un C1iH Fremdling bleiben.
‚o ist dAıe Mahnung ı111} chinesischen Bulletin berechtiet: „Die Liebe
Wr China sollte C1HCI der Pfeiler un Spirıtualitat Wenn
WITFr Uu1ls VO  - kleinlichen Vorurteilen un übertriebener Kngheit des
estens osmachen werden WIL eichter das wirkliche Antlıtz

Deshalb auch dıe verständliche Mahr-Christi 1112 China entdecken.
NUuNS des ehemalıgen Apostolischen Delegaten China!l Mons
Zanın, der VOT SELNCIH Abschied den Mıiıssji:onaren sagte „Haltet
stets C115 Dreifaches VOTr Augen Ihr se1d nıcht ı Kuropa, Inr se1d
nıcht. ı merika. ihr se1ld 1 (:'hina.“

Wie ich AaUus persönlicher Bekanntschaft miıt Bischof Augustinus
Henninghaus un: aus SCINCIN Schrifttum weiß, hat dieser wahrhaftti
große China-Missionar sich auch durch C111 und verständ-
nısvolle Liebe ZU chinesischen Volke ausgezeichnet un! dürfte
darin Vorbild SC1H Nach SCINCTF ersten Europareise schrieb CX 1112

AN

D  D Neujahrsgruß”$ 909 „Nach mehr als einjähriger Wanderzeit
bın ich NUu  — endlich ı IMNE1INCI Mission wieder angelangt. ‚Ist' auch
schoön 13881 remden Lande, dochZUT Heimat wiırd 6S 116 So dart
ichjetzt iın umgekehrtem Sinne. Tro alles Chinesentums, woh

Ja jeb uns das europäische Vaterland und 3  - er1!
die weıte Kulturwelt 1S£, ıer China ıst doch
S Leben gehört, der en, dem unsereAr eıtWurzel SC-
chlagen;: ıer sind die Kinder, VO  > denen ıW1I duürten: ‚Im

i Kvangelium habe ich euch gezeugt.‘ Darum umweht miıch TEn
eimatlu{t. Mögen uns die chinesischen Heiden auch ‚europäische

fel‘ nennen un: verächtlich auf die Fremden schauen. Unsı
nesischen Christen ber fühlen, dafß WIT zueınander

digene, appelce EXGTCET: lePOUVOI1F, s’elever jJusqu a laconceptıon chre-
ECENNS un gouvernement dıstrıbuant un justice cgale POUrtOUs..Leur

de favoriser Jes aspirations des peuples ’elles ont de legitime. Leu:
CV- O1 est, Parconsequent, de desolidariser des journalistes et enqueteurs
teresses inspires Dar Un parti-pris quelconque, füt-ıl des plus patrıo uCcs5

ur devaiır est de pas menager leursympathie AUS efforts faits par un

tion indıgene u prendre CONSC1 de la dıignate de SCS devoırs eft
i} MESUTE d’assumer des responsabilites.



arı

SCH SIC au un gebi det, SSCIHIC Kleid
C1IN un Hüttenwohnen, S16 sinddoch unsere der

UuNsSCIC. eb Cr Leben gelört ihnen.“ Nach dem Sturz
chinesisch Kaisertums sprach Bischof Henninghaus die Hoffinung
Aus große Reformbewegung ı der RepublıkZunı

CS Volkes verlaufe: „Es kannkeinen chinesischen Patrıoten
der 168 gyJühender wunscht als z  A katholischen Missionare.

Chinz ZUT zweıten Heimat geworden ist. Wır unterschätzen
nıcht die chwächen des chinesischen Volkes, aber WIT lieben
nıcht alleın Aa us Berufstreue, sondern auch, weil WITLr Sro
Vorzüge kennen und 15SCH, WIC unendlich 16  ] (Gutessıch Aaus

zahen Masse für (Gottes Ehre un: der Menschen Wohl erat
bilden hefße“ I

uch der Apostolische Delegat Marella hat ı SCIHNCH tiefgrun
dıigen Ansprachen ÖOr em Missionspersonal Japan öfter u

mir großem KErnst auf die Notwendigkeit hingewiesen, dafß de
fremde Glaubensbote bei aller Pietät &5 das ursprüngliche
Vaterland *® doch ı em neUCH Lande 75 mıssıonarıschen Berufs
tätigkeıt durcheine übernaturlich genährte Liebe f ihm Burge
und Volksgenosse. werde.

Unter diesem Gesichtspunkt der seelischenEmburgerung des
Missionars ı SC1IH Adoptiv-Vaterland IrAat VOr kurzem CIN Bischo

hll'L Francıs Ford, der selbst amerıkanıscher Abstammung
issen Bedenken S diıe üblich gewordene Be-

_ Denn die katholischeeichn Auswartige” Missionen auf 14

Kirche und PersonalSC überall ı derWelt „ZUu Hause“ Hes-
halb dürfe der Missionar sich nıcht als ast CL1EICHE tremden
Lande betrachten SoONSs wurde K W1C Cein durchreisender Kaufmann

Hafenstadt WIC CH3 Kolonialbeamter oder WIC ein O
schungsreisendeı C1imn die außerhalb der Volksgemeinscha
bleiben: „A priest wh thinks of himself and aCTSs as foreigner

his people ıIS the lonesomest stranger earth, ome nOowAQere,
ven the receSsSsS of hıs OW. heart AÄAs faithful children

ther Church then, ıt behooves us to define terms accoarda
Catholic. logic, wherein nothing ı15 foreıgn to the Church.

g1ibtKG SAnz verschiedenartige relig1öse Spiritualität
verschiedene Rassen, Nationen un V olksstamme., die

19 ische Augustin Henninghaus, Kaldenkirchen 1946,
ber die Pflicht der Pietä das CISCNE Vaterland vgl

art. 1 u. 3Aquın, D qUu.
Foreign Missions y Bishop Ford. 1China Mi

Hong Kong 950 Nr 133/35
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KEıgenart des betreffenden Volkstums gespe1s wiıird 157 Es g1ıbt auch
C1Ne verschiedenartige Spirıtualitat der verschıiedenen Orden un
Genossenschaften, 1e 3 den Regeln, Konstitutionen und nıcht
letzt ı der Persönlichkeit des Stifters begründet ıst Die
Nn a che Spiritualitat 1St C1M seelischer Zustand oder Habitus
der den besonderen Zielen un Aufgaben der Glaubensausbrei-
Lung Inhalt und Formung empfangt Je mehr aber der Glaubens-
Dote missionarısch denkt empfindet und sıch ach dem Missionsziel
ge1st1g ausrıichtet orößer zoannen dıie 5Spannungen werden,
dıe durch Zusammentreffen mehrerer Arten VON Spirıtualitat
SCHNIET Person entstehen So wırd CI VOT die Aufgabe gestellt nıcht
eintachhin die VON der Heimat heı schon erworbene nd mM1  e..
brachte Geistigkeit verleugnen oder abzubauen sondern SIC miıt
der NCUu erwerbenden pietatvoll Har

seizen Die Lösung cdieser Aufgabe hangt nıcht sehr
VOnNn teinen intellektuellen Unterscheidungen ab sondern VO  e der
Größe der apostolischen 1 1ebe die C1NeE entsprechend große 67

Heit des eistes vermittelt: Amans lıber est et n o tenetur
Dat pro omnıbus et habet omn1ıbus, q un

Summo OINA19 quiescıt *.

Philosophisch-theologische krwäagungen
Kirchengeschichte

ım missionswissenschaftlichen Gesichtsfeld
Von Studienrat h 11 c Duderstadt

Orsanısche Kirchenseschrichtsautifassung
ıe Iragweıte der Knzyklıka‚Mysticı CorporI1s ” VO 1US X I1

beginnt allmählich ofenkundıg ZUuU werden. Sıe sprıicht dıe Kirche
als C1N organısch--lebendiges Gefuge Alles Organisatorische und
Systemhafte A der Kirche ıst nıcht ıhr eigentliches Wesen. IJnd
dieses ıst, als mystischer eib Christi, letztlich C611 Geheimnıis. WIC

CS  rn schon die griechıschen Vater ZAUIT Ausdruck brachten. Vor 165
&7 Diese Verschiedenartigkeıt begegnet uns schon eım Eintritt der helle-

nısch roömischen Welt und des Germanentums dıe Kirche vgl Ildefons Her-
WESCH Antiıke (se rmanentum un Christentum, Salzburg 19592 ferner Gren
Lrup Volk un: Volkstum 11 Lichte der Religion, Freiburg 1937

16 {mıtatıo Chriıstı 111


